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[„Krieg ist aller Dinge Vater, aller Dinge König. Die 
einen macht er zu Göttern, die anderen zu Menschen, 
die einen zu Sklaven, die anderen zu Freien.“]
HERAKLIT von Ephesos (* um 520 v. Chr.; † um 
460 v. Chr.)

Wirtschaftskrieg ist der bewusste, aggressive 
Einsatz geeigneter Mittel zum Zerstören bzw. 
Entwerten des Humankapitals, Sachkapitals, 
intel-lektuellen Kapitals und Organisations- bzw. 
Sozialkapitals eines wirt-schaftlichen Rivalen 
durch Individuen, Unternehmen und/oder Staaten 
ohne moralische Bedenken oder unter deren 
Rechtfertigung bzw. Hint-anstellung in einem 
abgegrenzten Markt, um wirtschaftliche Dominanz 
zu erhalten oder zu erzielen.

Gewidmet meinem Freund Prof. Dr. Josef Schmid 
(1937–2018), an dessen umfassender Bildung 
ich teilhaben durfte, und der durch fruchtbare 
Hinweise und anregende Gespräche die Genesis 
dieses Buchs intensiv begleitet hat.
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Prolog

„Aiunt multum legendum esse, non multa“
(„Man sagt, es müsse viel, aber nicht vielerlei gelesen werden“)
Plinius der Jüngere

Als ich vor etwa fünf Jahren einem Freund von meinem Vorhaben, ein Buch über „Wirt-
schaftskrieg“ zu schreiben, berichtete und ihn fragte, ob er die ersten Kapitel Korrektur 
zu lesen würde, antwortete er: „Das Buch kannst Du Dir sparen, das ist quasi eine 
‚contradictio in adjecto‘, wo man Handel treibt, da gibt es keinen Krieg.“ Hat er Recht?

Woher kommen dann die vielen Begriffe aus dem militärischen Sprachgebrauch, 
die man in Funk und Fernsehen, in der Presse und in der allgemeinen Konversation im 
Zusammenhang mit Wirtschaftsfragen vernimmt, wie z. B.: Preiskampf, Märkte erobern, 
feindliche Übernahme, Finanz-Dschihad? Weshalb gibt es viele Ereignisse in der 
Geschichte von Völkern, Staaten und Unternehmen, die im wahrsten Sinne des Wortes 
eher Vernichtung intendieren als normalem Wettbewerb ähneln?

Ist erst durch die Präsidentschaft von Donald Trump ab dem Jahr 2017 der wirtschaft-
liche Ordnungskonsens aus den Fugen geraten oder haben alle Parteien bereits seit vielen 
Jahren durch eine Vielzahl von Handlungen das Welthandelssystem ausgehöhlt? Ver-
weigern sich die USA als Land mit einer der weltweit geringsten Zollhürden, Rückver-
sicherer der Ordnung zu sein oder sind sie Provokateur – vielleicht sogar beides? Und 
waren Kolonialismus und Imperialismus nicht oft zerstörerische Unternehmungen, bei 
denen wirtschaftliche Interessen dominierten und die militärische Intervention eher 
nachgelagert war?

Wirtschaften bedeutet, durch planvolles Handeln Knappheit zu überwinden mit 
dem Ziel, Bedürfnisse zu befriedigen. Dem Lehrbuchwissen folgend stehen dabei zwei 
grundlegende Organisationsformen zur Verfügung: die der dezentralen Planung, also 
die Koordination über Märkte, und die der zentralen Planung, also die Steuerung durch 
Bürokratien. Vergessen wird dabei eine dritte Option: Gewalt! Es herrscht vielerorts ein 
Maß an Rivalität jenseits der marktwirtschaftlichen Ordnungskonzepte, das systemzer-
störend wirkt.



VIII Prolog

Die liberale Ordnung mit ihren unbestrittenen Erfolgen, Wohlstand zu schaffen, 
stand schon immer angesichts ihrer scheinbaren Werteleere in der Kritik vor allem 
linksliberaler Intellektueller. Deren Zweifel sind mittlerweile in der Mitte der Gesell-
schaft angekommen. Turbo- und Raubtierkapitalismus sind zwei inzwischen auch von 
der seriösen Wirtschaftspresse thematisierte Stichworte, welche die moralischen Grund-
lagen des liberalen Ordnungsrahmens der Marktwirtschaft herausfordern. Ungehemmte, 
entgrenzte ökonomische Rivalität, also Wirtschaftskrieg, ist kein Wettbewerb, weil 
sie endgültig zerstört! Die Weltfinanzkrise mit anschließender Schuldenkrise und den 
Folgen der geldpolitischen Reaktionen der Zentralbanken haben in den Vorstellungen 
vieler Bevölkerungsteile die Krise zum Dauerzustand werden lassen – das altgriechische 
κρίσις verweist hingegen auf einen Wendepunkt, beispielsweise im Urteil des Arztes, ob 
der Kranke überlebt oder stirbt. Dieser Punkt scheint noch nicht überschritten.

„Multum, non multa“ – durch das Lesen von Vielem, aber nicht von Vielerlei und 
Beliebigem, soll der Blick geschärft und das Bewusstsein für eine sachliche Bestands-
aufnahme und Analyse geschaffen werden. Der übergeordnete Zweck des Buchs ist 
das Vermitteln eines illusionslosen Blicks auf die wahren Verhältnisse in der Welt der 
Wirtschaft, um vor übertriebenen Erwartungen, falschen Einschätzungen und naiver 
Gutgläubigkeit zu bewahren, was im Namen des Wirtschaftens geschieht. Die dabei 
aufbereiteten Theorien und Modelle wurde nach Maßgabe ihrer Potentiale beigezogen, 
Wesentliches zum Erkenntnisgegenstand Wirtschaftskrieg beizusteuern und ent-
sprechendes Interesse an diesem zu wecken.
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„Si vis pacem para bellum“
(„Wenn Du den Frieden willst, bereite den Krieg vor“)

Marius Tullius Cicero

Lässt sich Wettbewerb auf einem hohen und intensiven Niveau aufrechterhalten –  
aber sozialverträglich gestalten, um seine Wohlfahrtseffekte zu entfalten – oder 
tendiert er stets entweder zum Abschlaffen, schlimmstenfalls mittels Kartelle, oder zur 
Radikalisierung? Das ist eine der zentralen Fragen fast aller Ordnungsökonomen. Für 
den militärischen Konflikt gibt es eine Antwort: Carl von Clausewitz verweist in seinem 
Buch Vom Kriege (1832) darauf, dass bewaffnete Konflikte grundsätzlich zur Eskalation 
neigen – nur die Politik als letztgültiger Zweck kann sie einhegen. René Girard (2007) 
betont in Achever Clausewitz, dass die Tendenz zum Angleichen der Verhaltensweisen – 
im Idealfall handeln dann alle „effizient“ – zur totalen Eskalation führt. Gibt es hierfür 
Entsprechungen in der Wirtschaft? Muss deshalb das Denken in ordnungsökonomischen 
Kategorien eine neue Bedeutung erhalten? Gerät die europäische Errungenschaft des 
Sozialstaats und einer werterückgebundenen Wirtschaftsordnung – in Deutschland die 
Soziale Marktwirtschaft nach Ludwig Erhard (1957b) – durch zwei atypische Kapitalis-
musformen unter Druck: Einmal durch den Marktradikalismus amerikanischer Prägung, 
der ganz im Sinne von Carl von Clausewitz und René Girard die eskalierte Form des 
Wettbewerbs ist – genau deshalb muss Wettbewerb bzw. Rivalität bis ans bittere Ende 
gedacht werden – und zum anderen durch den autoritären asiatischen Staatskapitalis-
mus?

Rivalität leitet sich aus dem lateinischen rivalitas ab und verweist auf Konflikte bei 
der gemeinsamen Nutzung eines Wasserlaufs, später im Umgang mit einem Neben-
buhler. Damit sie für die Gesellschaft förderlich abläuft, hat sich die Menschheit schon 
früh Regelwerke gegeben, die aber auch immer wieder ausgehebelt wurden – teils im 

Wirtschaftskrieg als neues 
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Rahmen des Fortschritts, teils im Rahmen unfairen Verhaltens, und beides ist nicht klar 
zu unterscheiden, zumindest anfangs, wenn das künftige Ergebnis noch unbekannt ist. 
Denn langfristig sozialverträglich ist nur die Konkurrenz, zu der es des Mitstreiters 
bedarf, der nicht ultimativ vernichtet wird, wie die lateinische Wurzel concurrere – 
gemeinsam laufen – nahelegt. Wettlauf soll berührungsfrei sein, Ringen oder Boxen ist 
körperlich, gelegentlich die Gesundheit des Gegners, manchmal auch die eigene zer-
störend. Krieg ist die final zerstörerische Komponente der Rivalität.1 Früher stand meist 
der militärische Krieg mit dem Ziel der Zerstörung im Mittelpunkt, der psychologische 
Krieg (Orakel, Propaganda) oder der Wirtschaftskrieg (Belagerung, Aushungern, 
Boykott, Sanktionen) waren eher sekundär. Das hat sich gedreht. Heute hingegen stehen 
sehr häufig wirtschaftliche Rivalitäten am Anfang der Eskalation.

Die Rivalität der Wirtschafts- und Gesellschaftssysteme wurde Ende des letzten Jahr-
hunderts zu Lasten des Sozialismus als dem großen konkurrierenden Gesellschaftsent-
wurf und zu Gunsten der liberalen Marktwirtschaft entschieden. Als Vorstellung von 
sozialer Freiheit wurde er desavouiert durch den realen Sozialismus und Kommunismus 
sowjetischer oder asiatischer Prägung. Dabei entwickelte sich, wie Alexander Honneth 
(2015, S. 25, 51, 61) in seinem Buch Die Idee des Sozialismus ausführt, die Vorstellung 
der sozialen Gesellschaft schon früh als Komplement zur Entfesselung der Marktkräfte 
der Neuzeit. Diese Idee besitzt eine Tradition, die auf die Aufklärung, beispielsweise den 
Philosophen Gottfried Wilhelm Leibniz, zurückgeht. Der Antagonismus drückt sich mög-
licherweise auch in der Spaltung des Individuums in den citoyen, den Staatsbürger in 
der societas, dem Gemeinwesen, und in den bourgeois, den Bürger – im Grenzfall den 
global verorteten, bindungslosen „global citizen“ – aus.

Nach ihrem offensichtlichen Sieg zum Ausklang des letzten Jahrhunderts, die 
Francis Fukuyama (1992) folgend ein End of History einleiten sollte, weil die in der 
marxistischen Theorie postulierte Dialektik der Geschichte nun auf jeden Fall zum 
Ende gekommen sei, scheint die Strahlkraft der freiheitlichen Ordnung nachzulassen, 
zumal sie offensichtlich häufig nicht den Bedarf an emotionaler Sinnstiftung in Gestalt 
von Mythos, Mysterium, Wunder und Autorität befriedigt. Der ökonomischen Theorie 
folgend existieren Pfadbindungen, die ebenso technologische wie kulturelle Wurzeln 
haben. Das naturwissenschaftliche Rationalmodell der modernen Gesellschaft prallt 
auf scheinbare Irrationalität, die dem liberalen Programm als zutiefst widersprechend 
angesehen und ihre politische Realisierung oft als populistisch eingeordnet wird. Das 
Rationalitätspostulat steht dem Bedarf nach entsprechenden Narrativen großer Teile der 

1Man kann diese verschiedenen Synonyme für Rivalität und Konkurrenz entlang einer allerdings 
unscharfen Skala von den harten zu den weichen Bedeutungen anordnen; hier ein unvollkommener 
Vorschlag: (Vernichtungs-) Krieg, Blutvergießen (Blutbad), Fehde, Gefecht, Kampf (-handlung), 
Rivalität, Konkurrenz, Auseinandersetzung, Wettkampf, (Wett-) Streit, Contest, Wettlauf, Turnier, 
Ringen, Gegnerschaft, Nebenbuhlerschaft, Engagement, Spiel. Dies wird im dritten Kapitel aus 
sprachwissenschaftlicher Sicht vertieft.
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Bevölkerung entgegen. Dies aber wertet solche Ordnungen und politischen Handlungen 
auf, die sich gerade aus diesen Erzählungen speisen, vor allem solche, die – provokativ 
gesprochen – im Sinne eines Anknüpfens an große alte Zeiten dem Liberalen als 
revisionistisch erscheinen: Russland und China wollen ihre Erniedrigungen überwinden 
und die USA strebt zurück zum globalen Hegemonialstatus. Definiert man die grand 
strategy eines Lands oder eines Bündnisses als der das Mittel-Ziel-System, das dem 
Zweck des Überlebens dient, dann wird diese in diesen drei Ländern weit deutlicher als 
in Europa und seinen Staaten. Gerade in diesen Widersprüchen haben sich die Quellen 
der neuen Wirtschaftskriege angesiedelt. Historisch gilt dies auch – immer war der Wirt-
schaftskrieg wie auch der ihn meist begleitende Krieg eine Form der Auseinandersetzung 
von Identitäten. Für das Überleben in einer rivalen Welt ist das Fehlen von Narrativen 
ein schwerer Nachteil, weil damit existentielle Fragen der eigenen kollektiven Identität, 
der Dialektik aus Bewahrung und Weiterentwicklung und damit die Bereitschaft zum 
Formulieren und ggf. Durchsetzen eigener Interessen ausgeblendet werden. In liberalen 
Marktwirtschaften wird dies besonders an Unternehmen deutlich, die den Übergang vom 
Wettbewerb zum Wirtschaftskrieg gestalten wollen, und deshalb in den entsprechenden 
Abteilungen sorgsam Riten pflegen, die den Zusammenhalt fördern und an das erinnern, 
was gelegentlich als Kriegskultur bezeichnet wird.

Wirtschaftskrieg als entgrenzte Rivalität lässt sich klar vom Wettbewerb auf der 
Grundlage der Innovationstheorie von Joseph Schumpeter (1912) abgrenzen. Beide 
beschreiben die Zerstörung als Wesensgehalt des Konkurrenzsystems. Die Vernichtung 
des Konkurrenten ist aber final und nicht schöpferisch. Diese zu verhindern erfordert 
eine staatliche Ordnung, beispielsweise im Unternehmens- oder im Konkursrecht, die 
den Wettbewerb überwölbt, damit der im Existenzkampf unterlegene Produktionsfaktor 
zur Produktivquelle des folgenden Aufschwungs wird. Gelingt das nicht, ergibt sich eine 
wirtschaftskriegerische, keine schöpferische Zerstörung – militärisch gesprochen: die 
Triage lohnt nicht, vom Schlachtfeld wird niemand geborgen.

Militärisches Gedankengut findet sich an vielen Stellen des Wirtschaftslebens: 
Das liegt zunächst daran, dass mit der Industriellen Revolution Großunternehmen ent-
standen sind – und die Militärs wussten, wie man diese organisiert und führt. Von dieser 
Befruchtung hat sich die ökonomische Theorie über lange Jahre entfernt. Erst in der 
modernen Industrieökonomik und der modernen Institutionenökonomik knüpft sie an 
diese Tradition an, wenn sie die Interdependenzen des Handelns von Rivalen im Kontext 
der Spieltheorie und der Prinzipal-Agent-Theorie analysiert, die Bedeutung der Trans-
aktionskosten – der Friktionen in der Sprache von Carl von Clausewitz – aufnimmt oder 
das Wesen von Signalen betrachtet. Die Konzepte der asymmetrischen Kriegsführung 
und der hybriden Kriegsführung sind in diesen ökonomischen Disziplinen bisher nur 
unzureichend etabliert; erstere betreffen konstitutiv und systematisch unterschiedliche 
Kräfteverhältnisse bzw. Ausgangslagen vor allem im institutionell-organisatorischen 
Kontext. Guerillakriege sind dafür bekannte militärische Beispiele, flash mobs, die 
Einzelhandelsgeschäfte lahmlegen, typische Veranstaltungen im Wirtschaftsleben.
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Zorn erscheint Peter Sloterdijk (2008) in Zorn und Zeit als die zentrale anthropo-
logische Triebkraft menschlicher Existenz, welche in der Finanzkrise geboren wurde 
und die modernen Arten von Populismus und Fundamentalismen treibt. Freiheit hat für 
ihn nur dann Gehalt, wenn sie aus einem thymotischen Menschenbild hervorgeht, in 
welchem Zorn, Stolz, Wut und Hass ihren Platz haben. Er fordert, dessen Produktiv-
kraft zu nutzen, aber so zu kanalisieren, dass er in eine ressentimentfreie politische 
Theorie mündet, anstatt wie bisher die klassischen Auswege des gesellschaftlichen Zorn-
managements zu wählen, nämlich Anarchismus, Selbstjustiz und Selbstmordattentate, 
einschließlich der dazugehörigen Gewaltromantik, oder das Kumulieren des Zorns in 
einer „Zornbank“, um daraus Moral- und Racheprojekte zu speisen.

In Frankreich hat sich eine école de guerre économique erfolgreich etabliert, die aus 
den strategischen, operativen und taktischen Konzepten des Militärs Erkenntnisse für 
einen Wirtschaftskrieg ableitet. Denn Unternehmen riskieren – ebenso wie Staaten – in 
der Realität stets die Vernichtung des Konkurrenten oder der eigenen Firma – Krösus 
wurde geweissagt: „Ihr werdet ein großes Reich vernichten!“2 – es war das eigene. 
Das Denken in geopolitischen und geostrategischen Kategorien ist für Großmächte 
wie die USA, China und Russland Normalität, und für andere Atommächte wie Frank-
reich oder England, aber für Indien oder Israel gilt dies ebenso. Deutschland tut sich aus 
historischen Gründen damit schwer, wird sich aber auf Dauer diesem Kalkül nicht ent-
ziehen können.

Tatsächlich orientieren sich Länder, die keine naive Sicht auf die Verhältnisse  
der Welt haben, an geopolitischen, geostrategischen und geoökonomischen Über-
legungen. Jüngstes Beispiel dafür ist die Seidenstraßen-Initiative Chinas, mit der das 
Land seine historische Position in der Welt zurückgewinnen will – ein Sachverhalt, 
der den etablierten Mächten ebenso wenig gefällt wie 100 Jahre früher der Aufstieg 
Deutschlands, der damals übrigens auch mit einer Handelsstraße verbunden war: der 
Bagdad-Bahn. Wenn sich nun auch noch der Iran als Knotenpunkt dieses Handelswegs 
neu aufstellt, um zu einer wesentlichen Drehscheibe des Handels im mittleren Osten 
zu werden, dann bedroht das den bisherigen Status Quo – und Saudi-Arabien antwortet 
darauf schon seit dem Frühjahr 2016 mit einem Ölpreiskrieg. Auch dessen Aktionen 
gegen Katar ordnen sich in dieses Bild ein ebenso wie Terrorismus und hybride Kriege in 
dieser Region. Der Austritt Großbritanniens aus der EU ist schließlich der Versuch, Tritt-
brettfahren und Souveränität zu Lasten Dritter optimal zu verbinden – tatsächlich ist der 
BREXIT aber, wie fast alle Analysen zeigen, ein wohlstandsvernichtendes Programm, 
ein politisch vom Zaun gebrochener Wirtschaftskrieg gegen das eigene Land.

2Diese Ökonomische Kriegsschule bildet Führungskräfte im Wirtschaftskrieg aus. In Deutschland 
gibt es nichts Vergleichbares. Der Leiter dieser Einrichtung, Christian Harbulot (2013), betont, 
dass es wichtig ist, gerade vor dem Hintergrund der Snowden-NSA-Affäre des Sommers 2013 
nicht in einer „Kultur des Unausgesprochenen zu verharren“, sondern die harten Realitäten zur 
Kenntnis zu nehmen.
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Derartige großflächige tektonische Verschiebungen werden meist von institutionellen 
und technologischen Innovationen getrieben. Manche Länder drohen dann, in Sub-
duktionszonen zu gelangen, also unter eine mächtigere Scholle zu geraten. Wo soll unter 
den Bedingungen der Digitalisierung das Internet der Dinge in den USA ansetzen, wenn 
diese zwar über die modernste Cyber-Industrie verfügen, aber die industrielle Basis 
dafür fehlt? Muss sich Großbritannien gegen die Regulierung der EU wehren, wenn man 
als Schlüsselbranche nur noch die Finanzindustrie besitzt?

In einer nach dem Prinzip des totalen, agonalen Wettbewerbs organisierten Welt, in 
der die Werteheterogenität immer größer wird, stellt sich die Frage nach den kulturellen 
Dächern für Kooperationen, also nach einer international akzeptierten Governance 
(deutsch: Ordnungsrahmen), besonders dringlich.3 Tatsächlich stellt das militärische 
Kriegsrecht ein auf jahrtausendelanger Erfahrung aufbauendes, gewachsenes System dar, 
von dem die globale Ökonomie lernen kann.

Wie auch der militärische Krieg rekurriert der Wirtschaftskrieg nicht nur auf die 
technologische Grundlage; er besitzt auch eine Führungslehre und eine politische Philo-
sophie und soll hier drei Perspektiven analysiert werden:

1. Wie entstehen Wirtschaftskriege, wie laufen sie ab und wie enden sie? Wirt-
schaftskrieg ist ein empirisches Phänomen, der deshalb an umfangreichen Beispielen 
vorgestellt wird mit dem Ziel, die Relevanz der Fragestellungen konkret zu unter-
füttern und auch strukturelle Gemeinsamkeiten im Sinne einer positiven Theorie 
herauszuarbeiten. Was sind also rational von einer Unternehmens- oder Wirtschafts-
politik – als Zweck – zu erfassende Auslöser und was verbleibt im nichtrationalen 
Bereich – ist damit aber nicht zwingend verrückt? Beispiele werden die Realität des 
Wirtschaftskriegs verdeutlichen.

2. Welche zusätzliche Erkenntnis bietet die Lehre vom Wirtschaftskrieg? Wirt-
schaftskrieg als Paradigma erlaubt es, Wettbewerb besser zu verstehen, ins-
besondere dessen Auswüchse. Dabei ist besonders die kriegerische Härte, die in der  

3Das Agonalprinzip geht auf das alte Griechenland zurück. Das griechische Wort ἀγών (agon) 
bedeutet Auseinandersetzung, Streit, Wettkampf, Wettbewerb, Kampfspiel, aber auch Anstrengung. 
Die Fairness der Wettbewerbsregeln bedarf aber einer akzeptierten Ordnung, die auch in der 
Antike nicht immer gewährleistet werden konnte. Die grundlegende Idee der einer Ordnung unter-
liegenden olympischen Spiele – bis hin zur Friedenspflicht – bestand darin, eine Alternative zum 
lebensbedrohenden militärischen Kampf aufzuzeigen. Gerade hier aber blühte die Korruption 
besonders, und wer überführt wurde, musste ein überlebensgroßes Zeus-Standbild spenden, 
das den Namen des Sünders trug; abgeleitet aus dem Plural für Zeus wurden diese auch Zanes 
genannt. Adam Smith (1759, S. 124) schreibt hierzu: „In dem Wettlauf nach Reichtum, Ehre und 
Avancement, da mag er rennen, so schnell er kann und jeden Nerv und jeden Muskel anspannen, 
um all seine Mitbewerber zu überholen. Sollte er aber einen von ihnen niederrennen oder zu 
Boden werfen, dann wäre es mit der Nachsicht der Zuschauer ganz und gar zu Ende. Das wäre 
eine Verletzung der ehrlichen Spielregeln, die sie nicht zulassen können.“
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Auseinandersetzung liegt, herauszustreichen. Beim Begriff des Kriegs kann man sich 
an Carl von Clausewitz (1832, S. 25) halten: „Der Krieg ist nichts als ein erweiterter 
Zweikampf“, der das Ziel hat „den Gegner zur Erfüllung unseres Willens zu zwingen“ 
und ihn damit „zu jedem ferneren Widerstand unfähig“ zu machen. Raymond Aron 
(1976, S. 19) verweist in seinem Buch Penser la guerre auf das Außergewöhnliche 
des dialektischen Nebeneinanderstellens von Gewalt und Willen, das sich auch als 
eine bestimmende Größe des Wirtschaftskriegs erweisen wird. Theoretisches Hinter-
grundswissen und geschichtliche Zusammenhänge werden deshalb vermittelt, um die 
Sicht auf den Wirtschaftskrieg zu ordnen.

3. Wie soll ein Wirtschaftskrieg (effizient) geführt werden? Eine normative Theorie 
und auch methodische Kompetenz gewinnen an Bedeutung, die sich einerseits mit 
den paradigmatischen Aspekten und der ökonomischen Theorie verschränkt, anderer-
seits auch Rekurs auf militärische Wissensbestände nimmt. Der große Stratege 
Sun Zi und der berühmte Kriegstheoretiker Carl von Clausewitz haben hier Vor-
lagen geliefert, die sich oft nahtlos auf den Wirtschaftskrieg übertragen lassen. Die 
erforderliche strategische Kompetenz lässt sich nur durch Bildung und philosophische 
Erhebung gewinnen (Clausewitz 1832, S. 38): „Obgleich sich unser Verstand immer 
zur Klarheit und Gewißheit hingedrängt fühlt, so fühlt sich doch unser Geist oft von 
der Ungewißheit angezogen. Statt sich mit dem Verstande auf dem engen Pfade philo-
sophischer Untersuchung und logischer Schlußfolgen durchzuwinden, um, seiner 
selbst sich kaum bewußt, in Räumen anzukommen, wo er sich fremd fühlt, und wo 
ihn alle bekannten Gegenstände zu verlassen scheinen, weilt er lieber mit der Ein-
bildungskraft im Reiche der Zufälle und des Glücks.“ Jedes Kapitel beschließt folg-
lich mit einer erkenntnisleitenden Handlungsempfehlung.

Ziel dieses Buchs über den Wirtschaftskrieg ist es, ein realistisches Bild der öko-
nomischen Rivalität zu entwickeln und in Breite und Tiefe zu begründen und damit den 
an der Front stehenden Entscheidungsträgern die notwendige theoretische und praktische 
Munition bereitzustellen. Carl von Clausewitz (1832, S. 11) bringt dies in seinem 
großen Werk Vom Kriege pointiert zum Ausdruck: „Ich hoffe, in diesem Buch manchen 
Faltenkniff in den Köpfen der Strategen und Staatsmänner auszubügeln und wenigstens 
überall zu zeigen, um was es sich handelt und was bei einem Krieg eigentlich in Betracht 
zu ziehen ist.“
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„In der Wirtschaft geht es nicht gnädiger zu als in der Schlacht im 
Teutoburger Wald.“

(Friedrich Dürrenmatt)

Der Wirtschaftskrieg ist der außerhalb der gesellschaftlichen Moral- und ökonomischen 
Effizienzvorstellungen stehende Zwilling des Wettbewerbs. Beide sind Ausdruck der 
Rivalität, also des individuellen Vorteilsstrebens. In den folgenden Ausführungen sollen 
beide, Wettbewerb und Wirtschaftskrieg, voneinander abgegrenzt werden, um zu einer 
Definition zu gelangen, die dann gleichermaßen empirischen und theoretischen Gehalt 
besitzt. Die Abgrenzung zwischen beiden ist mit Ethik und mit Religion verbunden, die 
das Vorteilsstreben der Individuen in gesellschaftlich akzeptierter Form kanalisieren 
sollen. Damit werden Institutionen und Werthaltungen bedeutsam.

Militärischer Krieg ebenso wie Wirtschaftskrieg und andere Arten des Auslebens von 
Rivalität, auf die später noch eingegangen wird, sollen Dominanz durchsetzen. Dabei 
gab es immer die sich gegenseitig dienenden Kriegsunternehmer und die kriegsbereiten 
Staaten, wie Graf Helmuth von Moltke (1800–1891) zu Beginn seiner die Geschichte 
des deutsch-französischen Krieges von 1871–1871 (1891, S. 1–2) beobachtete. „Solange 
die Nationen ein gesondertes Dasein führen, wird es Streitigkeiten geben, welche nur 
mit den Waffen geschlichtet werden können, aber im Interesse der Menschheit ist zu 
hoffen, daß die Kriege seltener werden, wie sie furchtbarer geworden sind.“ Damit sieht 
er bereits früh das Erfordernis einer staatenüberwölbenden Ordnung. Auch ist er sehr 
modern, wenn er zeigt, wie gerade die Zunahme der Zahl der Entscheidungsträger eine 
Zurechnung erschwert, Verantwortung anonymisiert und Haftung zerstört: „Ueberhaupt 
ist es nicht mehr der Ehrgeiz der Fürsten, es sind die Stimmungen der Völker, das 
Unbehagen über innere Zustände, das Treiben der Parteien, besonders ihrer Wortführer, 
welche den Frieden gefährden. Leichter wird der folgenschwere Entschluß zum Kriege 
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